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Anſere Stellung zu den Bauern und 
den Bauerngenofenfdaften. 
. 


Der Genoſſenſchafter, das Organ des Verbands ojt- 
ſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften, will 
nicht gelten laſſen, daß in ſeiner Verbandsbruſt zwei 
Seelen wohnen. In ſeiner Nummer vom 7. November 
1903 läßt er gleich zwei Artikel zur Widerlegung der Be⸗ 
merkungen aufmarſchieren, die in einem Entrefilet unſeres 
Blattes kürzlich an die Angriffe einiger rabiater Schutz- 
zöllner auf den oſtſchweizeriſchen Verband geknüpft wurden. 

In dem erſten, wohl von Herrn Geſchäftsführer 
Schrämli verfaßten Artikel, der „Feinde ringsum“ betitelt 
iſt, wird geſagt, Selbſthilfe bleibe die Loſung des oſt— 
ſchweizeriſchen Verbandes. Und dann fährt er fort: 

„Damit haben wir nicht auf das Recht verzichtet, für 
unſere produzierenden Bauern, unſere Genoſſen, einzuſtehen und 
ſie auf dem Weltmarkt durch Zollſchranken vor der erdrücken⸗ 
den Konkurrenz des Auslandes zu ſchützen! — Herr Dr. Hans 

Müller mißkennt ſtets unſere Stellung, die wir als Bauern und 

als Vertreter unſerer produzierenden wie der mehr fonjumieren- 

den als produzierenden Klein-Bauern mit Rückſicht auf unſere 
kleinbäuerlichen Verhältniſſe einnehmen müſſen, wenn der 

Bauernſtand nicht untergehen ſoll. Er iſt verſchieden von dem 

Standpunkt, den der Sekretär des Schweiz. Konſumvereins 

einnimmt, der einzig und allein den Konſumentenſtandpunkt 

vertritt, nämlich da zu kaufen, wo es zur Zeit am billigſten 
iſt, ohne Rückſicht, gehe dabei auch der Inlandsproduzent zu 

Grunde.“ 

Der Artikel ſchließt mit der Verſicherung, daß der 
oſtſchweizeriſche Verband fortfahren werde „in der Er⸗ 
haltung des Bauernſtands durch das landwirtſchaftliche 
Genoſſenſchaftsweſen.“ 

Dieſe Ausführungen ſind ja ſehr intereſſant und 
charakteriſtiſch für die Denkweiſe der heute leitenden 
Männer des oſtſchweizeriſchen Verbands, und wir zweifeln 
nicht im geringſten daran, daß ſie aufrichtig an die Ver⸗ 
einbarkeit ſchutzzöllneriſcher und genoſſenſchaftlicher Be⸗ 
ſtrebungen glauben. Aber gerade die Art, wie ſie ſie in 
ihren Köpfen vereinen, zeigt nur zu deutlich, daß ſie ſchwer 
auf dem Holzweg ſind. 

Gewiß, die Herren hätten uns gegenüber Recht und 
würden den höheren Standpunkt vertreten, wenn es wahr 
wäre, was ſie von uns behaupten, nämlich daß wir einzig 
den Konſumentenſtandpunkt verträten und das 
Wohl der Produzenten ignorierten. Unſer Standpunkt 
kann jedoch nicht ärger verkannt werden, als es hier ge- 
ſchieht. Wir ſtehen mit unſerer Auffaſſung von den 
Zielen und Zwecken des Genoſſenſchaftsweſens ganz wo 
anders, als der „Genoſſenſchafter“ ſich träumen läßt. Wir 
ſagen, träumen läßt, denn wenn er wirklich wachen Auges 
unſere Bewegung verfolgt hätte, ſo ſollte er doch auch 
wiſſen, daß uns die Organiſation der Konſumkraft lediglich 
als Mittel zum Zweck gilt, die nationale Produktion 
zu regeln und zu ordnen, freilich nicht im Intereſſe 
eines einzigen Standes, ſondern im Intereſſe aller, des 
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ganzen Volkes. Wir haben zu verſchiedenen Malen, am 
ausführlichſten in unſerem Referat am konſtituierenden 
Genoſſenſchaftskongreß in Olten (Febr. 1899) dargelegt, 
daß die Genoſſenſchaftsbewegung uns ermöglichen ſoll, 
unſerm Volke als Produzenten die Arbeitsaufträge zu— 
kommen zu laſſen, die wir als Konſumenten zu vergeben 
haben. Mit anderen Worten, wir vertreten die Auffaſſung, 
daß das Genoſſenſchaftsweſen zu einem möglichſt voll- 
kommenen Syſtem der nationalen Bedarfs- 
deckung ausgebildet werden müſſe, zum Schutze unſeres 
produzierenden Volkes, zum Wohle unſerer arbeitenden 
und durch ihre Arbeit unſer Gemeinweſen erhaltenden 
Berufsſtände. Daß wir zu dieſen mit in erſter Linie den 
Bauernſtand zu rechnen haben — ſoviel volkswirtſchaft⸗ 
liche Einſicht wird man uns am Ende doch wohl noch 
zutrauen, ſelbſt wenn wir es nicht ebenfalls ſehr nach⸗ 
drücklich in Olten hervorgehoben hätten. 

Es iſt daher auch nichts unrichtiger, als anzunehmen, 
die Beſtrebungen der Konſumvereine, jpeziell die unſeres 
Verbandes, ſeien bauernfeindlich, ſie richteten ſich 
gegen die Landwirtſchaft. 

Wir wiſſen uns in der volkswirtſchaftlichen Wertung 
einer blühenden, den Tiſch unſeres Volkes möglichſt veich- 
lich deckenden Landwirtſchaft mit denen völlig eins, die 
ſich heute, ſei es aus Unkenntnis oder demagogiſcher Be- 
rechnung, ſo gerieren, als müßten ſie uns gegenüber die 
Bauern und die Landwirtſchaft verteidigen. Ja, wir ſchätzen 
ſie ſogar in Wirklichkeit höher als jene, weil wir über⸗ 
zeugt ſind, daß ſie als Ganzes genommen, den Schutz der 
Schutzzölle gar nicht nötig haben, und ihn jo wenig brau— 
chen, wie unſere Arbeiter, die auch nicht verlangen, man 
ſolle auf jeden fremden, in die Schweiz kommenden und 
hier konkurrierenden Handwerker oder Taglöhner einen 
Zoll legen. 

Nach unſerer Ueberzeugung iſt die ſchweizeriſche Land⸗ 
wirtſchaft in ihrer Geſamtheit leiſtungsfähig, das heißt, ſie 
erfüllt ihre Aufgaben im Organismus unſerer Volkswirt⸗ 
ſchaft recht und gut. Deshalb braucht ſie auch nicht zu 
fürchten, zu Grunde zu gehen. Zu Grunde gehen nur 
ſolche Gewerbe und Berufsſtände, deren Produkte und 
volkswirtſchaftlichen Funktionen ſchlecht, teuer oder gar 
ganz entbehrlich geworden ſind. 

Man tut daher nach unſerer Anſicht der ſchweizeriſchen 
Landwirtſchaft und den ſchweizeriſchen Bauern eine ver⸗ 
teufelt zweifelhafte Ehre an, wenn man ihnen beſtändig 
vorklagt, fie könnten ſich ohne Schutzzölle nicht halten, ſie 
müßten, um nicht unterzugehen, den andern Bevölkerungs— 
klaſſen den Preis ihrer Erzeugniſſe künſtlich verteuern. 
Iſt wirklich jedes Gefühl bei den einſt ſo ſtolzen und ſelbſt⸗ 
bewußten landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftern dafür er⸗ 
loſchen, daß man mit ſolcher Attitüde der wahren Würde 
des Bauernſtands zu nahe tritt, daß die Schutzzollpolitik 
ihn aus der ſtolzen Stellung eines wirklich ftaatserhalten- 
den Faktors in die armſelige Rolle eines Bettlers drängt, 
der von ſeinem Volk eine „kleine Unterſtützung“ verlangt? 
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Wenn es übrigens noch eines Beweiſes dafür be⸗ 

dürfte, daß die agrariſche Schutzzollpolitik und die vom 
oſtſchweizeriſchen Verband oft genug bekämpfte Mittelſtands⸗ 
politik der Händler, Gewerbetreibenden und Geſchäftsreiſen⸗ 
den eines Geiſtes Kind find, jo liefert ihn das 
beſtändige Liebäugeln des Bauernſekretärs mit allen Ver— 
fechtern und Befürwortern der letzteren, eine Tatſache, die 
durch die eifrige, aber freilich gänzlich mißlungene Em- 
fehlung des reaktionären 10 Liter-Artikels durch den 
chweizeriſchen Bauernverband und ſogar den Verband 
oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften noch 
kürzlich eine prachtvolle Illuſtration erfahren hat. Hand 
aufs Herz, ihr Herren, habt ihr wirklich an den Segen 
des 10 Liter⸗Artikels geglaubt und für ihn geſtimmt? 
Wenn ja, ſo waren diesmal eure Bauern, die doch meiſt 
„Nein“ ſtimmten, viel geſcheiter, als ihr ſelbſt! 

Wir verkennen durchaus nicht die Stellung des oſt— 
ſchweizeriſchen Verbandes, wir wiſſen wohl zu würdigen, 
daß bei ſeiner Zuſammenſetzung und bei der den Bauern 
im allgemeinen noch wenig tief ins Blut gedrungenen 
genoſſenſchaftlichen, d. h. auf die allgemeinen Intereſſen 
unſeres Volkes gerichteten Denkweiſe es ganz beſonders 
ſchwer iſt, in Zeiten einer an die Sonderintereſſen und 
den nackteſten Egoismus appellierenden und mit allen 
Mitteln einer ſkrupelloſen Agrardemagogie arbeitenden 
Schutzzollagitation einen korrekt genoſſenſchaftlichen Kurs 
zu ſteuern. Wir wiſſen ferner, daß mächtige Strömungen 
und Stimmungen in den eigenen Reihen etwas anſtecken⸗ 
des haben und auch klare Köpfe verwirren können. Wir 
beurteilen denn auch die perſönliche Seite der Angelegen— 
heit mit der aller chriſtlichſten Milde und wollen auf die 1005 
delnden Perſonen keinen Stein werfen. Andrerſeits müſſen 
wir aber auch bitten, unſere Stellung und publiziſtiſche 
Aufgabe nicht zu verkennen. Die Rückſicht, die man ehe⸗ 
maligen Bundesgenoſſen ſchuldet, kann nicht bis zum Ver— 
zicht auf jegliche Kritik ihres Verhaltens in Fragen gehen, 
die die Politik der Genoſſenſchaftsbewegung jo nahe be- 
rühren, wie die Frage der Berechtigung der Schutzzölle. 

Hätten wir etwa ſtillſchweigend zugeben ſollen, 
daß ein Genoſſenſchaftsverband auch Schutzzollpolitik machen 
kann? Damit würden wir uns ja das Recht zur Be— 
kämpfung des Zolltarifs ſelbſt abgeſprochen haben! Wir 
haben dieſen Zolltarif und die Schutzzollbeſtrebungen, die 
ihn zu Tage förderten, ja nicht vom Standpunkt irgend 
eines Berufs- und Klaſſenintereſſes, ſondern vom Stand. 
punkt des genoſſenſchaftlichen Prinzips, im Namen der 
Solidarität der allgemeinen Volksintereſſen angefochten. 
Nachdem daher ein mit dem unſerigen einmal verbündet ge⸗ 
weſener Genoſſenſchaftsverband ſich ohne jegliche Reſerve in 
den Kampf für den Zolltarif geſtürzt und wegen unſerer ent— 

egengeſetzten Haltung die bisher mit uns gepflogenen 
engen ſchrof abgebrochen hatte, war eine Erör— 
terung der Frage, ob ein Genoſſenſchaftsverband Schutz⸗ 
politik machen und dabei doch noch dem Genoſſenſchafts— 
prinzip treu bleiben könne, für uns nicht zu umgehen. 
Daß dieſe Erörterungen nicht nach dem Geſchmack des 
Genoſſenſchafters waren und ihm ſo ſtark auf die Ner- 
ven gaben, begreifen wir, aber ändern können wir daran 
nichts. Es iſt von altersher eine Eigentümlichkeit der 
Wahrheit geweſen, daß ſie bitter ſchmeckt. 

Soviel für heute. In 8 Tagen gedenken wir uns 
mit dem erwähnten zweiten Artikel des Genoſſenſchafters 
zu beſchäftigen, als deſſen Verfaſſer ſich Herr C. Schenkel 
zu erkennen gegeben hat. 


Die Löſung der Veſteuerungsfrage im Kanton Zürich. 
(F.-Korreſpondenz 

Einen erſten Schritt zur klaren Regelung der Be— 

ſteuerung der Konſumvereine hat der zürcheriſche Kantons— 

rat dieſe Woche getan. Nachdem er letztes Frühjahr die 

mühſame Beratung eines neuen Steuergeſetzes abgebrochen 


hatte, nahm er ſie letzten Montag wieder auf und 
erledigte in zwei Tagen den Abſchnitt über die Beſteuerung 
der Aktiengeſellſchaften und Genoſſenſchaften. Es iſt dies 
erſt die erſte Leſung, und Abänderungen ſind noch nicht 
ausgeſchloſſen, aber es darf doch ſchon eſagt werden, 
daß gründliche Arbeit geleiſtet wurde. Es 1 1 eines der 
Hauptpoſtulate: die ſtärkere Heranziehung der Aktiengeſell⸗ 
ſchaften ſeine Verwirklichung. Noch manches Sümmchen 
wird auch in Zukunft ſich vor den Argusaugen des 
Finanzminiſters zu verbergen wiſſen, allein wenn die 
enggeknüpften Maſchen des neuen Netzes nur einen großen 
Teil derjenigen Kapitalien, die bisher im Verborgenen 
blühten, ans Tageslicht zu fördern vermögen, jo iſt damit 
ſchon viel erreicht. 

Was uns beſonders intereſſiren muß, iſt natürlich 
die künftige Behandlung der Konſumvereine. Da iſt 
einmal zu konſtatieren, daß ein ſcharfer Unterſchied ge— 
macht wurde zwiſchen den Erw er bs genoſſenſchaften und 
den wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften. Sind jene in 
richtiger Weiſe den Aktiengeſellſchaften gleichgeſtellt worden, 
ſo ſind bei dieſen unſere Forderungen nach einer gerechten 
Beſteuerung in ſo klarer Faſſung zu ihrem Recht gekommen, 
daß in Zukunft jeder Streit über dieſe Sache ausge⸗ 
ſchloſſen ſein dürfte. Wir freuen uns deſſen aufrichtig, 
nicht deshalb, weil uns etwa Vorrechte eingeräumt wurden, 
wie ein Vertreter des Handwerks- und Gewerbeſtandes 
glaubte behaupten zu ſollen, ſondern weil einmal klar 
und deutlich geſagt wird, daß die Rückvergütungen kein 
Einkommen ſind, weder für den Genoſſenſchafter, noch für 
die Genoſſenſchaft. Das war ja der wichtigſte Streitpunkt 
ſeit Jahren. Daß alles, was rechtlich faßbar war, zur Steuer 
herangezogen wurde, entſpricht ja durchaus unſerm Stand— 
punkt, Naben wir uns doch noch nie gegen die gerechte 
Beſteuerung aufgelehnt und gerne unſern Anteil an die 
Koſten des Staatshaushaltes bezahlt nach unſern Kräften. 
Der Art. 19 hat folgenden Wortlaut: 

§ 19. Wirtſchaftliche Genoſſenſchaften und Vereine, 
welche im Kanton Zürich ihren Sitz haben und unter Aus 
ſchluß von Gewinn für ihre Mitglieder Geſchäfte beſorgen, 
wie insbeſondere: 

a) Genoſſenſchaften für den Abſatz der Berufserzeugniſſe 

der Mitglieder, für die Anſchaffung der zu ihrem Ge— 
werbebetrieb erforderlichen Hülfsmittel und für Gegen— 
ſtände des täglichen Verbrauchs, 
Genoſſenſchaften, welche ihre Mitglieder auf der Grund— 
lage der Gegenſeitigkeit gegen die wirtſchaftlichen Fol— 
gen des Ablebens, des Alters und von Unfall, ſo— 
wie von Naturereigniſſen verſichern, 

inſofern dieſe Genoſſenſchaften jederzeit neue Mit- 
glieder ohne erſchwerende Bedingungen aufnehmen, 
haben die Einkommensſteuer zu entrichten von 

1. vier Prozent des reinen Vermögens der Genoſſen— 
ſchaft mit Ausnahme der ſämtlichen Reſervefonds, 
dem Ertrage der Reſervefonds, 
den Einlagen in dieſelben, 
den Verwendungen aus dem Ertrag, die als Ver— 
mögensvermehrung zu betrachten ſind, ſowie Ab— 
eigen welche die geſchäftsmäßige Höhe über— 
teigen, 

5. dem Reinertrag aus Geſchäften, welche ſie mit Nicht⸗ 

mitgliedern abſchließen. 

Gegen die Beſteuerung des Ertrages aus Geſchäften 
mit Nichtmitgliedern ſtand Oppoſition aus Kreiſen von 
Genoſſenſchaften in Ausſicht. Sie iſt unterblieben, was jo- 
wohl ſachlich richtig, als taktiſch klug war. Das Genoſſen— 
ſchaftsweſen hat ohnehin noch wenig ſcharfe Grenzen, be— 
ſonders in dieſer Richtung. Viele Vereine verkaufen an 
Nichtmitglieder und bezahlen Rückvergütungen nur an Mit- 
glieder, andere gewähren auch Nichtmitgliedern eine klei— 
nere Rückvergütung, während einzelne an Mitglieder und 
Nichtmitglieder eine ſolche in er Höhe ausrichten. Der 
durch die Vorlage gegebene äußere Anſtoß kann für die 
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Genoſſenſchaften nur heilſam wirken, beſonders deshalb, 
weil ſich die Beſtimmung deckt mit der 
Verfügung des Bundesrates betreffend die 
Teilnahme der eidgenöſſiſchen Angeſtellten an der Verwal— 
tung von Konſumvereinen. Die notwendige Folge wird 
fein, daß die zürcheriſchen Vereine, bei denen noch die ver- 
ſchiedenſten Verhältniſſe beſtehen, in eine einheitliche Form 
gebracht werden, indem ſie nur noch mit Mit⸗ 
gliedern verkehren. Im Intereſſe einer einheit⸗ 
lichen, ſich in grundſätzlichen Bahnen bewegenden weitern 
Entwicklung der Genoſſenſchaftsbewegung iſt auch dieſe 
Beſtimmung nur zu begrüßen. 

Sache des Zürcher Volkes wird es nun ſein, dieſe 
Beſtimmungen durch die Annahme des Geſetzes zu ſank— 
tionieren. Leider ſind die Ausſichten hiefür nicht ſehr günſtig. 
Wenn die Beratung des Entwurfes auch weiterhin beſtrebt 
iſt, eine gerechte Verteilung der Laſten herbeizuführen und 
ſich das Volk nicht bei der Abſtimmung, die früheſtens 
nächſten Sommer ſtattfinden wird, durch Sonderintereſſen 
beeinfluſſen läßt, ſo ſollte es doch möglich ſein, auch ein— 
mal ein Steuergeſetz im erſten Anlauf durchzubringen. 


Der engliſche Großeinkaufsverband als Arbeitgeber. 
(Schluß.) 

Der günſtige Einfluß des genoſſenſchaftlichen Betriebs 
macht ſich vor allem bei der Arbeitszeit geltend. In 19 
von den 35 Fabriken beträgt die Arbeitszeit weniger als 
48 Stunden, in fünf Betrieben 48 Stunden und 
in 11 mehr als 48 Stunden wöchentlich. In keiner 
Fabrik aber arbeitet man länger als 55 Stunden 
in der Woche. Infolge dieſer kurzen Arbeitszeit fallen die 
Ueberſtunden in den Genoſſenſchaftsbetrieben keineswegs 
mit den geſetzlichen Ueberſtunden zuſammen, vielmehr be— 
wegen ſie ſich noch innerhalb der Grenzen der geſetzlich 
zuläſſigen regelmäßigen Arbeitszeit. Wenn man dieſe 
Differenz zwiſchen der geſetzlichen und der genoſſenſchaft— 
lichen Arbeitszeit als genoſſenſchaftliche Ueberſtunden be— 
zeichnet, ſo iſt feſtzuſtellen, daß allerdings in der Saiſon 
zahlreiche genoſſenſchaftliche Ueberſtunden gemacht wurden, 
daß aber geſetzliche Ueberſtunden im Jahre 1902 nur in 
Middleton und in den Konfektionswerkſtätten vorgekommen 
ſind. Die Arbeitszeit in Middleton unterſcheidet ſich ſehr 
vorteilhaft von der in der großen Mehrzahl der Konſerven— 
fabriken üblichen Stundenzahl. Die Verhältniſſe ſind in 
den einzelnen Fabriken folgende: 

Konfitürenfabrik in Middleton: 53 Stunden wöchent— 
lich. Genoſſenſchaftliche Ueberſtunden mußten an 21 Tagen 
in der Konſervenabteilung eingeſchaltet werden. Es wurden 
dazu nur die regelmäßig beſchäftigten Arbeiter herange— 
zogen, die dafür extra bezahlt wurden. Ferner wurden 
Ueberſtunden unter den nach dem Fabrikgeſetz zuläſſigen 
ſpeziellen Ausnahmen an 12 Tagen gemacht und zwar in 
zwei Abteilungen, doch wurde niemals über acht Uhr 
abends gearbeitet, ſo daß die gewöhnliche Ueberſtundenzeit 
nicht überſchritten wurde. 

Eine Reduktion der Arbeitszeit hat an keinem Tage 
ſtattgefunden. 

Schokoladenfabrik in Luton: 48 Stunden wöchentlich. 

Teehaus in London: 47 Stunden wöchentlich. Geſetz— 
liche Ueberſtunden wurden im Jahre 1902 nicht gemacht, 
doch mußte an 61 Tagen mit Ueberſtunden über die 
gewöhnliche Arbeitszeit gearbeitet werden. Die Ueber— 
ſtunden werden nicht bezahlt, doch erhalten die Arbeiterinnen 
Vergünſtigungen auf die von ihnen eingenommenen Er— 
friſchungen. 

Biskuitfabrik in Crumpſall: 48 Stunden wöchentlich, 
geſetzliche Ueberſtunden wurden im Jahre 1902 nicht ge⸗ 
macht und nur ſehr wenige genoſſenſchaftliche Ueberſtunden. 

Hemdenfabrik in Broughton: 44½ Stunden wüchent- 
lich, geſetzliche Ueberſtunden wurden nicht gemacht. 
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Konfektionswerkſtätten in Leeds: 48 Stunden wö— 
chentlich. Mit geſetzlichen Ueberſtunden mußte an fünf- 
ehn Tagen gearbeitet werden. Genoſſenſchaftliche Ueber- 
anden wurden an 33 Tagen eingeſchaltet. Die Arbeits- 
zeit mußte in der flauen Zeit verkürzt werden, wodurch 
die genoſſenſchaftlichen Ueberſtunden ungefähr ausgeglichen 
wurden. 

Konfektionswerkſtätten in Broughton: 47 Stunden 
wöchentlich. Mit geſetzlichen Ueberſtunden mußte an ſieben 
Tagen bis neun Uhr abends und mit genoſſenſchaftlichen 
Ueberſtunden in den verſchiedenen Abteilungen an 56—90 
Tagen gearbeitet werden. Es gab ungefähr zwei Monate 
mit verkürzter Arbeitszeit. 

Mantelnäherei Broughton: 44 Stunden wöchentlich, 
keine geſetzlichen Ueberſtunden. Genoſſenſchaftliche Ueber— 
ſtunden wurden an neunzig Tagen eingeſchaltet. 

Unterkleiderfabrik in Broughton: 44 Stunden wüchent- 
lich, mit Ueberſtunden wurde an 14 Tagen gearbeitet. 

Korſettfabrik in Broughton: 44 Stunden wöchentlich, 
Ueberſtunden wurden nicht gemacht. 

Schuhfabrik in Leiceſter: 52¼ Stunden wöchentlich. 
Ueberſtunden kamen nur ſehr wenig vor und es wurde 
die regelmäßige Arbeitszeit das ganze Jahr hindurch ein— 
gehalten. 

Fabriken in Pelaw: 47 Stunden wöchentlich. 

Der Großeinkaufsverband gewährt ſeinem Perſonal 
auch regelmäßig Ferien, die im Vergleich zu anderen 
gleichartigen Betrieben recht beträchtlich ſind. In drei der 
ſoeben erwähnten Betriebe (Broughton, London und Pelaw) 
erhalten die Arbeiter volle vierzehn Tage frei. „Die 
Spinnereiarbeiter in Lancaſhire haben es in vielen Be— 
trieben durchgeſetzt, daß die Spinnereien eine Woche lang 
im Sommer geſchloſſen werden, trotzdem iſt die Welt noch 
nicht untergegangen, noch ſind die Arbeitgeber ins Armen— 
haus gekommen. Könnten wir nicht auch einen Para— 
graphen ſchaffen in Bezug auf genoſſenſchaftliche Arbeit, 
wonach jeder Arbeiter und Angeſtellte in Fabriken, Bu— 
reaux und Läden volle vierzehn Tage Ferien im Jahre 
haben ſollte?“ fügt der Bericht an dieſer Stelle hinzu. 

Die Betriebsleitung macht ſich eine beſondere Aufgabe 
daraus, nicht nur die Arbeit in den Fabriken ſo zu or— 
ganiſieren, daß ſo wenig Ueberſtunden wie möglich erfor— 
derlich ſind, ſondern daß auch in Zeiten flaueren Geſchäfts— 
gangs keine Arbeiter entlaſſen zu werden brauchen. 

In dieſer Zeit werden andere Arbeiten ausgeführt, 
es wird für das Lager gearbeitet, und die Arbeitszeit wird 
allgemein verkürzt, ſo daß keiner aufzuhören braucht. Auch 
das Arbeiten für die in mehr oder minder gewiſſe 
Ausſicht geſtellten Aufträge dient teilweiſe zur Aufrecht— 
erhaltung des Betriebes. 

Alle die vorſtehend erwähnten günſtigen Arbeitsbe— 
dingungen könnten die Lage der Arbeiter auf die Dauer 
nicht verbeſſern, wenn in irgend welcher Weile verjucht 
würde, die Arbeiter den gewerkſchaftlichen Vereinigungen 
zu entziehen, ſei es durch die Betriebsleitung, ſei es durch 
die Arbeiter ſelber, die da vermeinen könnten, an ſolch 
einem günſtigen Platze keine Gewerkſchaft mehr nötig zu 
haben. Aber das iſt glücklicherweiſe nicht der Fall. Beide 
Teile erkennen an, daß die Freiheit, ſich auf geſetzmäßige 
Weiſe zu vereinigen, um Uebergriffe abzuwehren, die 
Grundlage des Verhältniſſes zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer bildet. In den letzten zehn Jahren ſind nur 
4 und zwar ganz kleine Strikes vorgekommen und zwar 
einer in Broughton und und drei in Heckmondwike. Der 
Strike in Broughton war aber nur ein Sympathieſtrike. 
Das zeigt welch vernünftige Haltung die Direktoren und 
Betriebsleiter des Verbands eingenommen haben. Es iſt 
kein Zweifel, daß die Intereſſen der Arbeiter und Arbeit— 
geber oft nur ſchwer in Einklang zu bringen ſind. Wenn 
irgend eine Differenz innerhalb der Betriebe nicht gütlich 
beigelegt werden kann, ſo wird ſie dem „Vereinigten 
Schiedsgericht“ der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften 
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zur Entſcheidung vorgelegt, das ſich als eine ausgezeichnete 
Einrichtung erwieſen hat. Kein Genoſſenſchaftsarbeiter 
braucht irgend welche Vergewaltigung zu fürchten. 

Mit Bezug auf die Beſchäftigung der organiſierten 
und der nichtorganiſierten Arbeiter bemerkte der Gejchäfts- 
führer: „Es freut uns ſtets zu ſehen, daß unſere Ange— 
ſtellten ſich den Gewerkſchaften anſchließen, aber wir üben 
in keiner Weiſe einen Druck auf die Arbeiter aus und 
ſtellen jedem anheim zu tun, was er für ſich am beſten hält.“ 

In der Hemdenfabrit zu Broughton, fand ſich ein 
Verhältnis, wie es wohl einzig daſtehen dürfte. Jeder 
Arbeiter, Mann oder Frau, iſt in der Hemdenmacher— 

ewerkſchaft, einſchließlich des Betriebsleiters, der der Vor— 
ſtzende des Gewerbegerichts von Mancheſter iſt. 

In den Konfektionswerkſtätten zu Leeds waren alle 
Arbeiterinnen in der Schneiderinnengewerkſchaft. Gegen— 
wärtig ſind auch gegen 200 der jüngeren Arbeiterinnen 
Kranken- und Reconvalescentenvereinen beigetreten, die zu— 
ſammen ca. Fr. 7500 Vermögen haben. 

Gegen 100 der in Middleton und drei oder vier der in 
Crumpſall beſchäftigten Arbeiterinnen, gehören zu der Ver— 
einigten Gewerkſchaft der Genoſſenſchaftsangeſtellten. 

Jedem Beobachter muß die hochſtehende, dem gewöhn— 
lichen Arbeitertyppus weit überlegene Klaſſe von Frauen 
und Mädchen auffallen, die in den Fabriken des Verbands 
tätig iſt. Teilweiſe erklärt ſich dies aus der Tatſache, 
daß ſie mit niederen Arbeiten nicht beſchäftigt werden. 
Die Arbeit und die Arbeiterinnen wirken gegenſeitig auf 
einander ein. Der intelligente, gutbezahlte und nicht über— 
06 5 Arbeiter wird ein beſſeres Produkt erzeugen, 
und die beſſern Löhne, kürzere Arbeitszeit ꝛc. müſſen auch 
notwendig den Arbeiter auf eine höhere Stufe bringen. 

Wenn man auch zugeben muß, daß für viele Arbeiter 
das Leben gegen früher geſünder und glücklicher geworden 
iſt, ſo iſt es doch nicht möglich, die Arbeit in den Fabriken 
zu betrachten, ohne ein Gefühl der Beklemmung zu empfinden. 
Wir ſind ſo gewöhnt an den vorhandenen Stand der Dinge, 
daß uns natürlich nur ſelten der Gedanke kommt, daß 
nichts in der gegenwärtigen Arbeitsordnung unveränder— 
lich iſt, aber daß dieſe Veränderungen, wie andere Dinge, 
von uns, d. h. von unſerem Ideal der Arbeit und ſeiner 
Beziehung zum Leben abhängig ſind. „Die Arbeit“, ſagt 
William Morris, der berühmte Dichter und Künſtler, 
„ſollte in einer wohlgeordneten Gemeinde durch das Be— 
wußtſein ihrer Nützlichkeit anziehend geſtaltet werden, ſollte 
durch ein den Verſtand beſchäftigendes Intereſſe, durch 
Verſchiedenheit, durch Abwechslung, durch angenehme 
Arbeitsräume und nicht ermüdende kurze Arbeitszeit dem 
Arbeiter lieb gemacht werden.“ Können wir unſere Ge— 
meinde als eine wohlgeordnete betrachten, wenn wir an 
die tötliche Monotonie der Fabrikarbeit denken, an die 
immer weiter gehende Teilung der Arbeit, die immer 
weniger Wiſſen und Geſchicklichkeit erfordert, die Ver— 
ſchwendung ſo vieler Jahre des Lebens in der Herſtellung 
von Artikeln, die nur nutzloſen und törichten Bedürfniſſen 
dienen, den Mangel der Entwicklung für die Individuen, 
der Möglichkeit der Verbeſſerung oder Verſchönerung der 
Produkte durch die Arbeiter? Wie menſchlich auch die 
Behandlung ſein mag, kann es als ein befriedigendes 
Syſtem angeſehen werden, daß die beſten Stunden und 
Jahre des Lebens der Arbeiter in Anſpruch genommen 
ſind, um Knöpfe aufzunähen, Zitronen zu enthülſen oder 
Baumwolle zwiſchen Daumen und Zeigefinger zu zwirnen? 

Wir können natürlich nicht den Genoſſenſchaftsver— 
band für Arbeitsbedingungen verantwortlich machen, 
welche das unvermeidliche Ergebnis der gegenwärtigen 
Anſchauungen und Verhältniſſe ſind. Doch wollen wir 
verſuchen, anderen Idealen gegenüber nicht blind und 
taub zu ſein, und unſer jetziges Daſein als gut zu be— 
trachten, weil es nicht ſchlimmer iſt. Wir müſſen uns 
ſelber ändern und ebenſo zum guten Teil unſern Ge— 


ſchmack und unſere Gewohnheiten, bevor wir die Hoffnung 
hegen dürfen, daß ein ſchöneres und einfacheres Leben 
auch ein vernünftigeres und ſchöneres Arbeitsſyſtem ins 
Daſein rufen werde. 

Miß Webb läßt ihre Darſtellung der Arbeitsverhält- 
niſſe in den Verbandsfabriken mit folgender Betrachtung 
ausklingen: 

„Es erfüllt uns mit großer Befriedigung, wenn wir 
uns ſagen dürfen, daß wir vom Großeinkaufsverband 
vertrauensvoll das bisherige, noble Verhalten gegenüber 
ſeinen Arbeitern auch weiterhin erwarten dürſen. Aber 
wir müſſen nicht vergeſſen, daß wir, die Mitglieder, 
ſchließlich dafür verantwortlich ſind. Wir können nicht 
zu oft wiederholen, daß die Entwicklung des Großein— 
kaufsverbands von unſerer Treue und unſerer Einſicht 
abhängt. Wir ſind jetzt die Bürger einer nicht gar 
kleinen induſtriellen Demokratie. Graf Grey ſagte 1898, 
daß „die Genoſſenſchaft, wie ſie von der engliſchen Groß— 
einkaufsgenoſſenſchaft dargeſtellt werde, die Oualitäten 
vermiſſen laſſe, die zur Entwicklung der Seele notwendig 
ſeien.“ Greys Seele und die unſerige müſſen aus ſehr 
verſchiedenem Stoffe ſein. Denn wir finden Raum und 
Stoff genug, unſere Wünſche und Hoffnungen zu einer 
Organiſation zu erheben, in der Wiſſenſchaft und Menſch— 
lichkeit die Nöte der Menſchheit beſeitigen. 

Was wir tun, iſt nicht nur für unſere Volksgenoſſen 
von Wert, ſondern es dient auch zur Ermutigung unſerer 
ausländiſchen Brüder und Schweſtern, die auch dadurch 
in ihrem Wirken für die Zentraliſation des Genoſſenſchafts— 
weſens beſtärkt werden. Wir dürfen dann hoffen, dazu 
beizutragen, den Arbeitern vieler Länder durch eine 
internationale Großhandelsgenoſſenſchaft, nicht nur Billig— 
keit und Recht zu verſchaffen, ſondern auch das langer— 
ſehnte Reich des Friedens der Völker der Verwirklichung 
näher zu bringen!“ 


Die Bundesſubventionen, die die landwirtſchaftlichen 
Vereine und das Bauernſekretariat beziehen, ſcheinen die 
Eigentümlichkeit zu haben, daß ſie den Appetit der Be— 
teiligten nach größeren Summen reizen. Wir leſen im 
„Berner Intelligenzblatt“ (No. 265) hierüber folgendes: 


Die landwirtſchaftlichen Hauptvereine haben eine Erhöhung 
des ihnen bisher zugeteilten Bundesbeitrages von 60,000 Fr. auf 
70,000 Fr. gewünſcht mit der Begründung, daß die an ſie ge— 
ſtellten Aufgaben zunehmen und vermehrte Ausgaben bedingen, 
denen eine entſprechende Einnahmenvermehrung gegenübergeſtellt 
werden ſollte. Der Bundesrat nimmt jedoch bloß den bisherigen 
Beitrag ins Budget auf, da dieſes ohnehin ſtark belaſtet iſt und die 
von den Vereinen angeführten Gründe wenigſtens teilweiſe nicht 
als ſtichhaltig erachtet werden. Ueber die Zweckmäßig 
keit der Verwendung vieler Quoten kann man nach 
der Anſicht des Bundesrates zweierlei Meinung ſein, 
verwendet doch gegenwärtig noch ein Verein einen erheblichen Teil 
des Beitrages zur Beſtreitung von Verwaltungskoſten. 
Der Bundesrat vermißt überdies in der Eingabe der Vereine eine 
Zuſammenſtellung ihrer Einnahmen. Iſt die Behauptung, die Sub- 
vention des Bundes bilde nur den kleinern Teil der Mittel, die 
von den Vereinen zur Hebung der Landwirtſchaft ausgegeben wer- 
den, richtig, ſo ſchlägt der Bundesrat vor, den landwirtſchaftlichen 
Hauptvereinen für die Zwecke, für die ſie bisher Bundesbeiträge be— 
zogen, künftig Mittel ohne allzu enge Begrenzung, aber unter der 
Vorausſetzung zu gewähren, daß neben dem Bundesbeitrage ein 
ebenſo hoher Vereinsbeitrag zur Verwendung gelange. 

Der ſchweizer. Bauernbund wünſcht neben dem regelmäßigen 
Beitrag von 20,000 Fr. für ſein Sekretariat einen weitern Beitrag 
von 10,000 Fr. behufs Ausdehnung der landwirtſchaftlichen Buch— 
führung in weitern Kreiſen, ſowie Verarbeitung der bisher erhal- 
tenen Buchführungsergebniſſe. Der Bundesrat beantragt Ent— 
ſprechung. 

Was die Subventionen an die landwirtſchaftlichen 
Vereine anbetrifft, jo find Mißbräuche bei richtiger Hand- 
habung von Art. 14—17 des eidg. Landwirtſchaftsgeſetzes 
und von Art. 77—80 der bundesrätlichen Vollziehungs— 
verordnung ausgeſchloſſen. Wenn man aber bedenkt, daß 
die Subventionen von 1883 bis 1902 an die 5 Haupt- 


vereine um das Dreifache geſtiegen ſind, ſo muß 


man ſich unwillkürlich fragen: Leiſten die landwirtichaft- 
lichen Vereine in gegenwärtiger Zeit mit den viel bedeu— 
tenderen Mitteln auch entſprechend viel mehr als in den 
1880er Jahren und wo ſind die praktiſchen Erfolge dieſer 
Wirkſamkeit? 

Auf das Bauernſekretariat finden, in Erfüllung eines 
vom ſchweizeriſchen Bauernverband laut Budgetbericht pro 
1899 gemachten Wunſches, jene Geſetzesbeſtimmungen keine 
Anwendung. In dem Geſuch um Subventionierung des 
Bauernſekretariats wurde nach dem Budgetbericht pro 1898 
als Zweck und Aufgabe dieſes Inſtituts vom Bauernver— 
band bezeichnet: „Materialien zu ſammeln und die 
Vorſtudien zu machen, welche zu einer wirkſamen 
Vertretung der bäuerlichen Intereſſen in dem jeweilen ge— 
gebenen Momente notwendig ſind. Selbſtverſtändlich wird 
dieſes Sekretariat, ähnlich demjenigen des Arbeiterbundes, 
jederzeit auch zur Verfügung des Bundesrates ſtehen, ſo 
oft derſelbe von ihm ſtatiſtiſche Erhebungen und Studien 
verlangen wird.“ 

Zur Verwirklichung dieſer Zwecke wurde dann auch 
die Subvention bewilligt. Wie reimt es ſich nun aber 
hiermit, daß das Bauernſekretariat zur Durchführung einer 
in feinem Zwecke liegenden Aufgabe noch extra Bundes- 
gelder verlangt. Kann der Bundesrat vom Bauernſekre— 
tariat nicht auf Grund der ordentlichen Subventionen 
ſchon Unterſuchungen über die Rentabilität im landwirt- 
ſchaftlichen Betriebe als Gegenleiſtung fordern? Und müſſen 
andere Berufsſekretariate, wenn ſie eine Arbeit an die 
he nehmen wollen, auch außerordentliche Kredite nach— 
uchen? 

f Ueberdies darf nach dem Reſultat der bisherigen Unter— 
ſuchungen des Bauernſekretärs über die Rentabilität der 
landwirtſchaftlichen Betriebe wohl gefragt werden, ob das 
Bauernſekretariat wirklich die richtige Stelle für die Durch— 
führung ſolcher Enqueten iſt und genügend Garantie für 
eine unparteiiſche und objektiv-kritiſche Unterſuchung bietet. 

Die bisherigen Unterſuchungen, auf deren eigentüm— 
liche Ergebniſſe in unſerem Blatte ſchon mehrfach hinge— 
wieſen wurde, laſſen es mehr als zweifelhaft erſcheinen, 
ob es ſich rechtfertigt, einem Inſtitut, das ſich bisher nur 
in kraſſeſter und einſeitigſter Intereſſenvertretung hervor— 
getan hat, viele tauſende von Franken aus öffentlichen 
Mitteln zum Zweck objektiv-wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen 
zur Verfügung zu ſtellen. 

Wir haben nichts gegen eine gründliche Unterſuchung 
der Rentabilitätsverhältniſſe in der ſchweiz. Landwirtſchaft 
auf Koſten des Bundes einzuwenden, aber wir wünſchten, 
daß fie von einer unparteiiſchen Stelle ausgeführt würde, 
die von jeglicher Tendenz frei iſt, auf ein agitatoriſch ver— 
wertbares Endergebnis hinzuarbeiten. 


Eine ſaubere Firma iſt die Weinhandlung von Fritz 
Stueſſy in Tägertſchi (Kt. Bern). Dieſer Herr 
offerierte jüngſt der Verwaltung eines unſerer Verbands— 
vereine ſpaniſche und waadtländer Weine und hatte die 
Unverſchämtheit, dieſe Offerte noch mit folgender, 
an den Verwalter perſönlich gerichteten Zuſchrift zu 
begleiten: 

Geehrter Herr Verwalter! Indem ich Ihnen beige— 
ſchloſſen eine Offerte an den Tit. Konſumverein unterbreite 
diene Ihnen folgendes: 

Die Preiſe gehen täglich in die Höhe und wird es 
bald einen größeren Aufſchlag geben. 

Nichtsdeſtoweniger mache ich hier bindende Offerte bis 
Ende Dezember 1903. 

Bei den angeführten Preiſen verſteht ſich alſo der 
Bezug von wände den 600 Litern. Sollten Sie Bezüge 
von über 1000 Liter auf einmal machen, ſo würde ich 
den Preis bis 30 herunterſetzen. Bei 32 Cts. bin ich dann 
ſo frei Ihnen als Verwalter und event. wenn Sie den 
Verwaltungsrat beiziehen wollen eine extra Vergütung zu 
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machen von 2 Cts., bei 30 Cts. eine ſolche von 1 Cts. 
die ich Ihnen perſönlich zukommen laſſen würde. 

Es würde mich freuen wenn Sie mich mit einem 
größern Auftrage beehren würden und ſtehen Muſter 
gerne zu Dienſten. 

Empfangen Sie meine freundlichſten Grüße zc. 

Eine Kritik dieſes Schriftſtückes erübrigt ſich. Es iſt 
ja leider zur Genüge bekannt, daß im privaten, auf 
Profit ausgehenden und vorwiegend von dem „ſtaatser— 
haltenden Mittelſtand“ betriebenen Handelsgewerbe Be— 
ſtechungen zur Erlangung von Kundſchaft nichts ſeltenes 
ſind. Daß ſich Händler mit derartig ſchmutzigen und 
entwürdigenden Zumutungen an die Verwalter und Ein— 
käufer von Konſumvereinen herandrängen, gehört ebenfalls 
nicht zu den Ausnahmefällen des Geſchäftslebens, und 
alles ſpricht z. B. dafür, daß Herr Fritz Stueſſy in 
Tägertſchi ſeine Schmierverſuche nicht allein bei der Ver— 
waltung des Konſumvereins gemacht hat, der wir die 
Einſendung des oben abgedruckten Schreibens verdanken. 

Das einzige Mittel, dieſem ſchamloſen Treiben korrupter 
Geſchäftsleute entgegen zu treten und die Ehre der Ver— 
waltungen unſerer Genoſſenſchaften blank zu erhalten, 
beſteht in der rückſichtsloſen Veröffentlichung der Namen 
ſolcher Händler und in dem radikalen Abbruch jeglicher 
Geſchäftsverbindung mit ihnen. Wir erachten es daher 
auch in dem vorſtehenden Falle für eine Ehrenpflicht 
aller unſerer Verbandsvereine, ſämtliche Offerten der Firma 
Fritz Stueſſy in Tägertſchi in den Papierkorb zu 
befördern und den Geſchäftsinhaber, ſowie auch ſeine 
Reiſenden, ſchleunigſt an die Luft zu ſetzen, falls ſie ſich 
im Bureau eines Konſumvereins ſollten blicken laſſen. 

Wollen wir das Vertrauen des Volkes für die 
Sache des Konſumgenoſſenſchaftsweſen erwerben und be— 
feſtigen — und jeder Verwalter hat die Pflicht hiernach 
zu trachten — ſo darf niemals ein begründeter Verdacht 
aufkommen, als ob auch die Leitungen unſerer Inſtitute 
der Beſtechung zugänglich wären. Das beſte Mittel aber, 
jeglichem Verdacht von vornherein die Spitze abzubrechen, 
beſteht in dem engen Anſchluß an die Zentral- 
ſtelle unſeres Verbandes. Im Verkehr mit dieſer 
liegt die beſte Gewähr für eine ſaubere Geſchäftsführung. 
Beim Warenbezug von der Zentralſtelle iſt jede Unlauter— 
keit ausgeſchloſſen, weil die Geſchäfte mit dieſer ſich gleich⸗ 
ſam im Lichte der Oeffentlichkeit abwickeln, weil ſie der 
Kontrolle der Geſamtheit der organiſierten Konſumenten 
unterliegen. Darum fort, ſoweit nur irgend möglich, mit 
dem Verkehr mit einem unkontrollierbaren und häufig 
korrupten Händlertum. 


Neue Konſumvereine. 


Wie ſchon in No. 45 des 
„Coopérateur Suisse? erwähnt, hat ſich in Nyon 
am Genferſee eine Konſumgenoſſenſchaft gebildet, die in 
ihrer konſtituierenden Verſammlung vom 31. Oktober die 
Normalſtatuten des Verbands angenommen und gleich— 
zeitig auch den Eintritt in den Verband beſchloſſen hat. 
Wir begrüßen dieſe neue Gründung, die das Netz des Ge— 
noſſenſchaftsweſens an den Ufern des Leman verſtärkt und 
enger ſchließt, mit den beſten Hoffnungen und wünſchen 
ihr ein gutes Gedeihen. 

Ebenſo wurde am 7. November in Pieterlen bei 
Biel nach einem Vortrage des Herrn H. Pronier die Grün- 
dung einer neuen Konſumgenoſſenſchaft beſchloſſen. 

In Rapperswil und Chiaſſo ſind vor einigen 
Wochen ebenfalls Konſumvereine entſtanden, mit deren 
Betrieb dieſer Tage begonnen werden dürfte. 

Endlich wird gegenwärtig die Gründung von Konſum— 
vereinen in Wyl (St. Gallen), Herzogenbuchſee 
(Bern) und Locle (Neuchatel) geplant. 
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Bern. In der letzten Nummer des „Gen. Volksblatt“ 
teilt die Verwaltung der Konſumgenoſſenſchaft in Bern 
über Mitgliederbewegung und Umſatz im Geſchäftsjahr, 
Oktober 1902 — September 1903 folgendes mit: 

Mitgliederzahl am 28. Sept. 1902 2907 
Neueintritte im Laufe des Jahres 1288 Sa. 4195 
Austritte 1 101 


Geſtrichen nach 8 7 der Statuten 877 ee. 
Stand am 3. Oktober 1903 3217 


Trotz der vielen Streichungen hat die Genoſſenſchaft 
eine Zunahme um 310 Mitglieder zu verzeichnen. Die 
Streichungen erfolgten, weil die betreffenden Mitglieder 
in den letzten zwei Jahren keine Waren von der Konſum— 
genoſſenſchaft bezogen hatten und auf erfolgte Aufforderung 
auch keine Erklärung abgaben, dies nun in Zukunft tun 
zu wollen. Daß die Zahl der Streichungen eine ſo große 
iſt, hat ſeinen Grund darin, daß ſie ſeit Beſtehen der 
Genoſſenſchaft zum erſten Male vorgenommen wurden. 
Dieſe Operation ſoll jetzt alljährlich wiederholt werden, 
ſelbſtverſtändlich wird dann immer nur eine viel geringere 
Anzahl Mitglieder dabei in Frage kommen. 

Die Streichungen ſind aber durch die außerordentlich 
große Anzahl der Neueintritte mehr als ausgeglichen 
worden. Um dieſe Zunahme recht zu würdigen, muß man 
in Betracht ziehen, daß es ſich dabei faſt ausnahmslos 
um wirkliche Konſumenten handelt und daß der Verein 
zu Beginn des Jahres eigentlich nur rund zweitauſend 
Mitglieder hatte, da die damals mitgezählten und ſpäter 
Geſtrichenen nur Scheinmitglieder waren. Die Mitglieder— 
zunahme beträgt demnach über 60% . Und im letztver— 
gangenen Monat Oktober-November iſt eine weitere Zu— 
nahme von ca. 170 erfolgt, alſo ein Zeichen, daß die 
Entwicklung der Genoſſenſchaft noch lange nicht zum 
Stillſtand gekommen iſt. Dieſe überraſchenden Erfolge 
verdankt der Verein in erſter Linie dem Umſtande, daß 
er in der Zolltarifkampagne und bei ähnlichen Anläſſen 
mehr wie bisher an die Oeffentlichkeit trat und eine 
energiſche und geſchickte Propaganda entfaltete, hauptſächlich 
durch maſſenhafte Verbreitung des „Gen. Volksblatts“, 
das ſich auch hierbei wiederum als ein ausgezeichnetes 
Mittel zur Weckung und Hebung des genoſſenſchaftlichen 
Intereſſes erwieſen hat. 

Ferner haben die Herren Spezierer und ſonſtigen 
Mittelſtändler durch ihre Bemühungen, die Genoſſenſchaft 
zu ſchädigen, viel zu ihren Erfolgen beigetragen und ſich 
ſomit auch in Bern als ein Teil jener Kraft erwieſen, die 
„ſtets das Böſe will und ſtets das Gute ſchafft“. Hoffen 
wir, daß ſie es mit gleichem Erfolg weiter treiben bis an 
ihr ſeliges Ende. 

Entſprechend dem Wachſen der Mitgliederzahl iſt auch 
die Zunahme des Umſatzes ganz gewaltig geweſen. Der 
Umſatz in den Läden betrug: 

im Jahre 1901/02 1902/03 
Fr. 603,461.07 861,368. 24 257,907. 17 

gleich 42,7% . Es kommt aber noch der Betrag der 
Migrosbezüge ab Zentralmagazin dazu, der auf Fr. 20,000 
geſchätzt wird. Mithin beträgt der Geſamtumſatz rund 
Fr. 880,000. Fürwahr ein glänzendes Reſultat, das zu 
weiteren Hoffnungen berechtigt, zu dem wir der Ver— 
waltung und dem Vorſtand herzlich gratulieren. 

Mögen die ſchönen Erfolge der Genoſſenſchaftsbe— 
wegung auf dem Platze Bern allen ſchweizeriſchen Ge— 
noſſenſchaftern ein Anſporn ſein, ihre Arbeit mit Pflichttreue 
fortzuſetzen und die Intereſſen der Genoſſenſchaft mit 
Energie und Entſchiedenheit zu vertreten. „Wer die Ge— 
noſſenſchaften angreift, greift das Volk an“ ſagt ſehr treffend 
der Bericht, dem wir dieſe Angaben entnehmen, denn das 
Intereſſe der Konſumgenoſſenſchaften iſt im ſtrengſten 
Sinne indentiſch mit dem Allgemeinintereſſe. Mögen 
unſere Vereine dies bedenken, mögen ſie ſich nie durch 
kleinliche Rückſichten abhalten laſſen, die genoſſenſchaftliche 


Vermehrung 


Propaganda mit Energie zu betreiben und jeden Angriff 
auf die Genoſſenſchaftsſache wie auf das allgemeine Volks⸗ 
wohl kräftig zurückzuweiſen. Dann wird auch, wie das 
Beiſpiel der Genoſſenſchaft in Bern und an anderen 
Orten lehrt, der Erfolg für die Genoſſenſchaftsbewegung 
auf die Dauer nicht ausbleiben. 

Biberiſt. (K.⸗Korr.) Am Samſtag den 7. Nov. fand 
im alten Schulhauſe in Biberiſt die ordentliche General— 
verſammlung unſerer Konſumgenoſſenſchaft ſtatt. Dieſelbe 
war von 54 Mitgliedern beſucht. Der Jahresbericht und 
die Jahresrechnung pro 30. Sept. 1903 wurden genehmigt 
und den leitenden Organen der Dank ausgeſprochen. 
Der diesjährige Betriebsüberſchuß beträgt Fr. 11896.70. 
Es iſt beſchloſſen worden, denſelben zu ver— 

wenden, wie folgt: 
Abſchreibung an Immobilien Fr. 1000. — 

5 „ Mobilien „ 200.— 
Zuwendung a. d. Reſervefonds „ 1200.— 
Rückvergütung an: 


Mitglieder 10 % „ 7383.50 
Nichtmitglieder 5 % „ 1351.30 
Vergabungen „ 150.— 


Gratifikation a. d. Verkaufsperſ. „ 150.— Fr. 11434.80 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 461.90 


Auf Antrag des Vorſtandes hat die Verſammlung 
ferner beſchloſſen, das Abonnement für das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ wieder für 1 Jahr zu erneuern. 

Es ſind nun 12 Jahre ſeit dem Beſtehen der Konſum— 
genoſſenſchaft Biberiſt verfloſſen. Wenn wir uns die 
vielen Schwierigkeiten, welche in den erſten Jahren unſerer 
Gründung zu überwinden waren, in Erinnerung rufen 
und heute auf die Errungenſchaften, die der Verein in 
dieſem Zeitraum gemacht hat, zurückblicken, ſo können 
wir mit Befriedigung jagen, die Konſumgenoſſenſchaft 
Biberiſt hat die auf ſie geſetzten Hoffnungen erfüllt. 

Der Warenverkauf in dieſen 12 Jahren erreichte die 
Summe von Fr. 793,271.95 und ergab einen Betriebs— 
überſchuß von Fr. 75,761. 63. 

Derſelbe wurde in der Hauptſache folgendermaßen 
verteilt: 

Rückvergütung an Mitglieder (2—10 % Fr. 47246. 70 
„ Nichtmitglieder (bis 5% „ 7479. 25 


Zuwendung an den Reſervefonds „ 6200. — 
Abſchreibung an Immobilien „ 4430.— 

1 „ Mobilien „ 3714. 30 
Vergabungen „ 550. — 


Mels. Wie wir der „Oſtſchweiz“ entnehmen, iſt der 
Kaſſierer des Konſumvereins in Mels, der Lehrer und 
Kantonsrat Bärtſch, flüchtig geworden, da er dem Verein 
im Laufe von drei Jahren die Summe von Fr. 24,000 
unterſchlagen hat. Die Unterſchlagungen wurden durch 
die Fälſchungen bereits genehmigter Rechnungen verdeckt. 
Es gelang ihm dann, den Fehlbetrag zu decken, indem er 
auf dem Wege von Bürgſchaften ſich Mittel zu verſchaffen 
wußte, weshalb die vor einigen Tagen aden 
Generalverſammlung des Vereins von einer ſtrafrechtlichen 
Verfolgung Abſtand nahm. Der Flüchtige war bereits 
ſieben Jahre Kaſſierer des Konſumvereins geweſen und 
hatte ſich in den erſten Jahren durch eine geradezu muſter— 
hafte Amtsführung ausgezeichnet. Wie in einer zweiten 
Meldung der „Oſtſchweiz“ verlautet, wird er nicht von 
amtswegen verfolgt, ſondern auf Klageführung einzelner 
Bürgen hin. Man nimmt an, daß ihn politiſcher Ehrgeiz 
zu den ſeine Verhältniſſe überſteigenden Ausgaben ver— 
anlaßt habe. 

Wir wollen hoffen, daß der Konſumverein in Mels, 
der zwar bisher unſerem Verbande nicht angehört, durch 
den ungetreuen Kaſſier keinen Schaden, weder finanzieller 
noch moraliſcher Art erleidet. 
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Le Cooperateur suisse. 


Avis. 


Les sociétés qui n’ont pas encore répondu à la circu- 
laire concernant le journal cooperatif en langue frangaise sont 
priees de le faire au plus töt. II est indispensable d'avoir 
toutes les réponses en main avant de procöder à la mise en 
train de cette nouvelle publication. Les réponses deja regues 
font bien augurer de cette entreprise. 


La täche économique des sociétés de consommation 
par M. J. FR. SCHÄR, professeur ä Zurich. 


La täche prineipale du commerce social est d’en- 
lever au commerce prive son caractère de lucre, et d’or- 
ganiser la fonction sociale de la distribution des objets 
de consommation de la maniere &conomiquement la plus 
utile et la plus pratique. 

En premiere ligne vient évidemment l’elimination 
du but de luere. 

Ce qu'il y a de neuf dans ceei c'est qu'il puisse 
exister une forme du commerce, et des fonctions sociales 
qui s’y rattachent, qui ne connaisse plus le principe 
individuel et capitaliste du gain. Il y a eu de tous temps 
des @uvres d’utilite publique, de bienfaisance etc. qui 
forment des points lumineux dans l’histoire économique 
et qui documentent l’instinet social. Le prineipe de la 
mutualité dans l’assurance, par exemple, est de date 
deja ancienne. 

Le fait que ce qu'on appelle communément le com— 
merce puisse &tre exercé dans un but d'intérét public, 
que le bien et l’interet de la collectivité puisse lui ser- 
vir de norme, que l'individu puisse participer aux bien- 
faits de !@uvre commune en proportion de ses besoins, 
voila ce qui n'est pas dans les idées courantes. Pendant 
bien des années les personnes m&mes qui agissaient dans ce 
sens ne se sont pas rendu compte de ce qu'elles fai- 
saient. C'est ainsi que s’expliquent les expressions 
vente, achat, vendeuse, magasin de vente, benefice, divi- 
dende, ete., qui se retrouvent dans les rapports et dans 
les statuts des sociétés de consommation. 

Et cependant l’elimination du profit est la pierre 
d’angle de ces organisations; toute entorse à ce prineipe 
est une entrave à leur développement. On a si souvent 
fait la preuve que l’achat en commun et la distribution 
entre les membres, que la production de la communauté 
pour la communauté, ne peut donner lieu à profit, que 
nous nous contenterons pour aujourd'hui de rappeler 
que personne ne peut faire un profit en vendant ä 
soi-meme. 

C'est surtout au Dr. H. Müller qu'on doit d'avoir 
mis ce prineipe en pleine lumiere et d'en avoir tiré 
toutes les conséquences. 

II faut cependant faire remarquer que la coop6ra- 
tive, la collectivité qui traite avec des tiers et forme 
avec eux des contrats se trouve à l’&gard de ceux-ei 
dans la meme situation que le commercant prive. A ex- 
terieur, pour l’achat commun, la cooperative se trouve 
sur le m&me terrain que le commerce prive. Il y a entre 
elle et son vendeur le m&me opposition d’interets qu’entre 
chaque vendeur et acheteur habituel. En dehors d’elle- 
meme la cooperative fait des affaires et cherche le plus 
bas prix. Mais des que le produit a passe en la pos- 
session de la coopèrative, il cesse d’ötre marchandise au 
sens économique du mot, car il n'y a plus possibilite 


de vente, ni possibilite de profit, de gain. Le prineipe 
de l’elimination du profit conduit naturellement à une 
extension toujours plus grande du cooperatisme, II 
cherche ä englober tous les consommateurs, à produire 
lui-m&me ce dont il a besoin, ä former en un mot une 
communauté économique complete. Completer la con- 
sommation par la production, produire pour la consom- 
mation, telle est la conséquence nécessaire de l’appliea- 
tion des principes des sociétés de consommation. 

Quelles sont les consequences directes de ce prin— 
cipe de l’elimination du profit? D'abord l’egalit6 des 
droits entre les adherents et le droit pour chacun d’ötre 
admis à faire partie de cet organisme, ensuite l’exelu- 
sion de toutes les opérations, de tous les procédés, qui 
temoigneraient d'une tendance au luere. Il en ressort 
les applications suivantes. 

I. L’admission à la cooperative ne peut ötre interdite 
ä personne, ni arretee, ni rendue trop difficile. Au 
contraire, il faut que les familles les plus pauvres 
puissent faire partie de la cooperative. Clore la liste 
des adherents et n'en plus admettre de nouveaux est 
la négation m&me du prineipe des cooperatives de con- 
sommation. lei se pose la question: Comment ferons 
nous pour permettre aux plus pauvres l’entree de nos 
sociétés? Il ne faut pas dans ce but renoncer au prin- 
eipe du paiement au comptant, et il faut en meme temps 
trouver un moyen de faciliter aux familles les plus 
chargees de dettes, les plus misérables le moyen de 
prendre part à la cooperation sans non plus que le 
prineipe de Tégalité des droits soit violé. L'avenir 
resoudra cette question. 

2. On ne doit accorder à aucun adhérent un pri- 
vilege ni une part de benefice. Il ressort de cette 
application pratique de nos prineipes que les sociétés 
fondees sous la forme de sociétés par actions doivent 
etre transformees en cooperatives pures. L'interet sur 
les parts doit etre limite et maintenu bas. Un adherent 
qui aurait plusieurs parts pourrait, en cas contraire, 
obtenir une portion importante du bönefice. La forme 
d'une société par actions est doublement dangereuse, 
car le nombre limite des actions leur permet de s’ac- 
eumuler entre quelques mains. L'entrée de nouveaux 
membres est empeèchée. La tentation se s’approprier 
des dividendes est constante. 

3. Les excédents doivent etre restitues aux adhe- 
rents proportionnellement à leur consommation, c'est ä 
dire à la somme de leurs achats. Il n’y a pas d'autre 
mode de distribution qui soit juste. Avec celui que 
nous pratiquons, personne ne peut recolter ou il n'a 
pas seme. On ne peut plus vivre du produit du travail 
d’autrui. 

4. Toutes les tendances de luere doivent etre com- 
pletement bannies des operations de la société. Les 
membres appeles à l’administration doivent joir d'une 
reputation sans tache et étre des économes prudents 
et avises. Les indemnites pour leur travail doivent 
etre assez modestes pour qu'elles ne puissent étre un 
objet d'envie. 

L'exelusion de toute pensée de luere a pour consé— 
quence la suppression des falsifications des marchandises 
ou autres tromperies. Essayer de se livrer à ces pratiques 
serait se tromper soi-m&me. Comme la societe n'a 
d’autre but que de fournir à ses adherents des mar- 
chandises de bonne qualité, elle n'a pas de raisons pour 
tromper. 
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5. Plus de secrets dans les affaires. L'administra— 
tion d'une société n'a pas de raison pour cacher quoi 
que ce soit. Son principe de n'agir qu'en faveur de la 
communauté économique qu'elle forme est france; sa 
facon d'agir sera tout aussi franche, de m&me que ses 
calculs, ses bilans et ses livres. Non seulement ses adhé— 
rents doivent pouvoir contröler ses op6rations, mais en- 
core le public le pourra, tout comme il peut contröler celles 
de l’administration publique. Pas plus qu'il n’y a des 
secrets entre les adhérents au sujet de l’administration 
de leur société, pas plus iln’y en aura entre les 
societes et leur federation, ou entre les differentes 
federations nationales. C'est la un des points qui nous 
differencie le plus des entreprises commereiales basdes 
sur le profit personnel. Celles-ei sont, en effet, forcdes 
d'avoir des secrets. 

6. Tant qu'une cooperative vend à d'autres qu'à 
ses membres et qu'elle ne restitue pas aux non adhe- 
rents l’exeödent realise sur leurs achats, elle se met au 
niveau d'une entreprise de commerce ordinaire si petite 
que soit d’ailleurs la partie de profit veritable qui se 
retrouve dans la restitution du trop-percu faite à ses 
adherents. La mesure que la loi a imposée aux sociétés 
allemandes, les sociétés suisses doivent P'introduire de 
leur propre volonté. La suppression de la vente au 
publie doit avoir pour corrolaire l’entree facile de tous 
dans la coopérative. 

Lorsque la cooperative aura sur toute la ligne et 
avec pleine conscience de ce qu'elle fait elimine tout 
ce qui lui donne un caractere. de lucre, lorsqu’elle se 
sera complètement liberee de toute forme capitaliste, 
alors elle prendra le caractere d’une grande famille 
économique dont les membres n’ont d’autre idee que de 
s’aider mutuellement. Non seulement ce caractere a une 
valeur éducative et morale tres considerable, car il en- 
noblit et reveille le sentiment de la solidarite, mais cette 
transformation de la cooperative en une grande famille 
économique, lui confere au plus haut degré un caractere 
d’utilite publique. Ce caractère d'utilité publique atteint 
dans cet organisme sa forme la plus pure, car il re- 
pose sur aide mutuelle de tous pour tous, et non sur 
le devoir de charité individuelle imposee à quelques-uns. 
Comme nous le montrerons plus tard, toutes les idées 
suseitees par l’amour du prochain, tous les efforts en 
faveur de l’education et de la science, apanages jus- 
qu'à present d'une minorité, ont place dans le cadre 
d'un organisme qui exelut de son sein toute exploita- 
tion, qui puise en lui-m&me toute sa force et tous ses 
moyens. 

Cette élimination de toute tendance au luere pro- 
voque de la part de l’Etat un autre traitement des c00- 
peratives. Il faudra que töt ou tard la question de 
l’impöt soit resolue de la maniere que nous preconisons; 
il faudra qu’on admette ce point de vue que la ristourne 
n'est pas un gain, mais une épargne realisee par les 
associes achetant en commun les objets dont ils ont 
besoin. Lorsqu'il sera bien clair que les coop£eratives 
portent indubitablement un caractere d'utilité publique, 
Etat ne pourra plus interdire à ses fonctionnaires de 
faire partie de leur administration. Enfin il y aura lieu 
de distinguer clairement dans la legislation entre les 
associations qui se bornent à subvenir aux besoins de 
leurs adherents et celles qui font acte de commerce, 
qui realisent un profit. 

Tout depend done de savoir si nous voulons éli— 
miner le profit et écarter de notre association toute 
tendance au lucre. L’application stricte de ce prineipe 
nous procurera la force interieure et exterieure, le de- 
veloppement constant dans linteret du peuple tout en- 
tier, le respect eroissant de l'opinion publique et la 
collaboration de tous les hommes de cur. Plus les 
consommations saisiront bien ce prineipe, mieux elles 


l’appliqueront, plus grand sera aussi leur force d’ex- 
pansion, plus considérable leur force interne, plus 
puissants les effets de leur activite. 

C'est sur ce point qu'on nous attaque surtout. Les 
detaillants, petits et grands, n'attaquent pas ceux qui 
leur font eoncurrence en travaillant sur le m&me prin- 
eipe qu'eux, sur le principe du profit. Ils nous attaquent 
en revanche avec la plus grande vivacite, précisément 
parce que nous appliquons un prineipe oppose au 
leur, parce que nous commengons une ère nouvelle du 
développement économique. 

Ce n'est pas le commerce que nous voulons sup- 
primer; nous voulons le reorganiser. Nous voulons 
remplir toutes ses fonctions utiles; nous voulons l’ap- 
peler à collaborer à l’egalisation de offre et de la de- 
mande; l’exeedent sur un point et le defieit sur l’autre 
seront mis au service de la collectivite. II n'y aura 
d’eliminer que la chasse au profit et tous les pheno- 
menes hideux qu'elle entraine apres elle; il n'y aura 
d’eliminer dans l'interet de tous que la dissipation des 
forces et des moyens économiques, ainsi que tous les 
obstacles que rencontrent la production et la distribu- 
tion des produits. 


Notre mouvement en Suisse. 


Fontainemelon nous envoie son rapport sur l’exereice 
1902/1903. Nous en extrayons les chiffres suivants. 
Les ventes se sont élevées à fr. 385,042 et l’exeödent 
net à fr. 51.523. Le bilan accuse à l’actif un immeuble 
fortement amorti et porté en compte pour 26,500 franes, 
des depöt en banque et d'autres valeurs pour la somme 
totale de pr&s de 20,000 franes. La société s'est in- 
téressée entr'autres pour 5500 franes à la construction 
du tramway électrique du Val-de-Ruz. Cest un bon 
usage pour les fonds que la société n'emploie pas dans 
son exploitation; il lui permet de jouer un certain role 
économique. Au passif nous trouvons un capital de 
20,000 franes et un fonds de reserve de 50,000 franes. 
Comme on le voit la société est dans une situation 
finaneiere prospere. C'est ce qui lui permet de supporter 
sans peine les 20,800 franes que les clients lui doivent 
sur carnet. 

Nouvelles coopératives. Nos lecteurs auront appris 
par le compte rendu de l’assemblee de Payerne la fon- 
dation à Nyon d'une nouvelle coopérative. Elle a dans 
son assemblée constitutive du 31 octobre, adopte les 
statuts-types de l’Union et elle s’affiliera à celle-ei. Nous 
saluons avec joie cette nouvelle maille dans le reseau 
des cooperatives de notre pays. II reserre les mailles 
trop läches sur les bords du Leman. Il y a d’ailleurs 
dans la contrée d'autres vides à combler. Esperons que 
l’exemple de Nyon sera contagieux et que nous verrons 
bientöt surgir dans le m&me pays d'autres coopératives. 

Dimanche dernier à Perles, pres Bienne, la fon- 
dation d'une nouvelle cooperative a également été de- 
cidée. Des habitants de quelques localites des environs 
etaient presents à la conference donnée par M. Pronier 
et esperent bientöt pouvoir en faire autant chez eux. 

On voit que le mouvement ne s’arröte pas! 

Sonceboz-Sombeval nous envoie son deuxième compte- 
rendu annuel. Les recettes ont passé de 42,000 à 55,500 
franes, soit une amelioration de 32°/,. Les frais gene- 
raux de 4604 franes forment le 8% du debit, ce qui 
indique une bonne administration. Sur l’exe@dent net 
de 3073 franes il est attribué 786 franes aux diffé— 
rentes reserves, le reste permet une restitution de 5% 
aux adherents. Nous felieitons la société de Sonceboz 
pour les progres accomplis. Cependant un bilan serait 
plus utile que le compte d'exploitation seul pour juger 
de la situation. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für 121 Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und en: Schnebli, Baden, 
iefert: 
ſeinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Duchdruckerel des Schweiz. Typograpbenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Drudarbeiten. Spezialiät: Einkaufs buch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts- u. Aktenebuverts. — Cloſetpapiere. 

N. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Fenoffenſchafts⸗Figarrenfabrit Helvetia in Burg bei Menziten 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezlalmarſten Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

roßes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Dchürch F Fo. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 

Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 

— — ——— ͤ EUGͤ— — — 
Fonfervenfabrif Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 


— Anerkannt beſte Qualitäten. — 
Billigſte Preiſe. 
Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


5 Helvetia 

g Cichorien-, Kaffee- & Zucker -Eſſenz 
25 Seuffabrikation — Gewürzmühle 
Er Fabriken in 

6 Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


SCHUTZ-MARKE 


Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALAC TINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präfervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Kathreiner's Malkzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
consommation de la Suisse Romande. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren⸗Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts⸗Cigarren. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacab, Marte Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke N 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie, Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträult & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Kemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillen; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederereme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


. Tanner F Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid⸗Ledererème, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodendl, Bodenlack, Metzgerharz 2c. 
J. In⸗Albon⸗Lorens, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabri. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner F Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrit. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren» und Biscuit⸗Fabriken. 

Hans Zumftein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
dare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bonts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Alora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswaßl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 


Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zundholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 

ejchtvefelt, überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
Fiſch⸗Wichſe; Fiſch⸗Lederfett; Bodenwichſe zc. ; Speiſeeſſig-Eſſenz 80% zc. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 3 
Etabliſſement I. Ranges. 5 
MAGGI’s Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 

Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herimann & Cie., Nemismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 

— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


GCONSERV ABRIK"LENZBURG ! 
x empfiehlt in bekannt bester Qualität, 8775 
LENZ BURGER Confituren, Fruchtsyrupe, Gelees, 
LENZ SURGER Erbsen, Sohnen, Tomaten, Cornichons; 


LENZSURGER Dellcatess- Sauerkraut, Sauetrüben. 
“ Eigene Produktion: des Rehmalerlals. Vervollkommnetste/Matsentäbrikafien und däher‘* 
a Me illigste Preise.. 22 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeiſe in Metall verpackung. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für gefchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 


Condilorer-Ausstellung MANNHEIM 1901 Goldene Medaille 


> = BONBONS SG, 
Hosch: 
„ BISCUITS« 


= ZWIEBACKS 
MARMELADEN 


Rosch gesessen. 


Wachen-Bericht 


Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum- 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deulſchen Konſumgenoſſenſchaſts bewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um- 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. (19 


Erſcheint von Neu- 
jahr ab in ver⸗ 


iſt die Zeitung der 


wurde 


größertem Zukunft. 
Format von den folgen- 


u 


den 45 Bereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


2 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 


7 — Frauenfeld 7 8 

mendingen Freienſtein⸗ R Hl for . i 75 
een be N om 1 pr Umſatz erheblich zu unentgeltlicher Infertion 
rbon Huttwi Roricha ſteigern 

Baar Kirchber Sthaffhauf k EIER : 3 im | 

dd 7 5 5 2. für fi ch erfolgrei ch Propa⸗ und zwar beim Abonnement 
e, e, En, ganda zu machen, 8 * 
Vene eee So 3. jeine Mitglieder zu treuen " 8 „ „% „ 
Biel Luzern Wald Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 25005000 5 
Biberiſt Muttenz Wallenſtadt bilden 2 55 P Ja * 
3 5 Zofingen 8 782 N über 5000 „ Yı „ 
Chur Steen Zug 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 
Delsberg Papiermühle der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Dürrenaſt auf neue Artikel zu lenken. Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 


werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


